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Für jede Frau, die es überlebt hat, unterschätzt zu werden

und hat sich trotzdem wieder aufgebaut.
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DER HEILER KEHRT ZURÜCK
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✦ Rowan ✦

Die Grenzmauer des Eisenmond-Territoriums roch wie immer: Kiefernharz, kalter Stein und der schwache Kupferduft der Wolfsmagie, der von den Schutzzaubern ausging. Rowan Ashford hatte sechs Monate lang versucht, diesen Geruch zu vergessen. Es war ihr nicht gelungen, genauso wenig wie bei den meisten Dingen, die sie zu verdrängen versuchte.

Sie bremste den Wagen nicht ab.

„Du bist ganz still geworden“, sagte Mira von der Bank neben ihr, ihr dunkler Zopf wehte im Bergwind hin und her. „Du bist nur still, wenn du etwas Gefährliches vorhast.“

„Ich entscheide noch gar nichts.“ Rowan blickte weiter auf die Straße. Der Pass verengte sich vor ihr, Steinwände erhoben sich zu beiden Seiten, bis der Himmel über ihr nur noch ein blassgraues Band bildete. „Ich habe mich bereits entschieden. Ich bin hier.“

„Du bist hier“, stimmte Mira zu. „Und du hältst die Zügel so fest, dass man Abdrücke sieht.“

Rowan lockerte ihre Finger einzeln. Hinter ihnen, auf der mit Planen bedeckten Ladefläche des Wagens, regte sich etwas – ein leises, warmes Geräusch, kaum mehr als ein Murmeln, das jeden Muskel in Rowans Brust entspannte, wie es nichts anderes vermochte. Sie blickte nicht zurück. Zurückzublicken hieße anzuhalten, und sie konnte nicht anhalten.

Die Grenzposten hatten sie erwartet. Allein das verriet ihr, dass Ironmoons Spionagenetzwerk so scharfsinnig war wie eh und je. Zwei Wölfe im Halbschlaf, deren Augen das flache Winterlicht wie Spiegel einfingen, traten auf die Straße und hoben die Pfoten. Rowan hielt die Stute an.

„Heiler Ashford.“ Die Stimme des größeren Wächters klang so emotionslos wie die eines auswendig gelernten Textes. „Auf Befehl Seiner Majestät des Alpha-Königs wird Euch die Durchfahrt zum Neutralen Viertel von Eisenmondburg gewährt. Euer Begleiter und“ – sein Blick wanderte zur abgedeckten Ladefläche des Wagens, und Rowan verharrte regungslos – „Euer Hab und Gut sind durch dieselbe Durchfahrt abgedeckt. Ihr dürft die Haupthallen der Burg nicht ohne Begleitung betreten.“

„Verstanden“, sagte Rowan. Ihre Stimme klang steinern. Als hätte sie keine Verbindung zu diesem Ort, keine Narbe, wo einst das Tor ihr Zuhause gewesen war.

Die Wächterin trat beiseite. Sie schnalzte mit der Zunge, als sie die Stute ansah, und der Wagen rollte vorwärts, durch die Lücke in der Mauer, nach Ironmoon.

Mira wartete, bis die Wachen weit hinter ihnen waren, bevor sie ausatmete. „Sie haben den Wagen nicht kontrolliert.“

"NEIN."

„Das war Glück.“

„Das war Absicht.“ Rowan lenkte die Stute um eine Furche im Passweg herum. „Caden hat den Befehl gegeben. Er ist neugierig, nicht unvorsichtig. Er will wissen, was ich verheimliche, bevor er mich damit konfrontiert.“ Sie hielt inne. „Er hat es immer vorgezogen, Informationen zu haben, bevor er mit mir spricht.“

Mira schwieg einen Moment. „Und du willst ihn das auf seine eigene Weise herausfinden lassen?“

„Ich werde den richtigen Moment abwarten.“ Das war nicht direkt gelogen. Es war einfach eine Wahrheit, die sich noch nicht rechtzeitig manifestiert hatte. „Ich muss erst sehen, woran wir sind, bevor ich ihm irgendetwas Brauchbares in die Hand gebe.“

Das Geräusch vom Wagen ertönte erneut – ein leises, fragendes Geräusch, das verriet, dass der Hunger in fünfzehn Minuten unerträglich werden würde. Rowans Körper reagierte unwillkürlich, der typische Schmerz einer stillenden Mutter, deren gewohnter Rhythmus durch sechs Stunden Reise durcheinandergebracht worden war. Sie hatte vielleicht noch zwanzig Minuten, bevor Lyras Geduld endgültig am Ende war.

"Wir müssen bald aufhören", sagte Mira leise.

"Ich weiß. Zuerst das neutrale Viertel. Ich suche uns einen Zeltplatz."

Das Neutrale Viertel von Eisenmond war genau das, wonach es klang – ein flacher Landstreifen direkt hinter der Grenzmauer, auf dem sich Nicht-Rudelmitglieder, Händler und Reisende aufhalten durften. Es war gewachsen, seit sie das letzte Mal hier gewesen war. Das lag vermutlich an der Kluft: Sie trieb vertriebene Wölfe und ihre Familien in die verbliebene Sicherheit und drängte sie an die Ränder der noch funktionierenden Gebiete. Als der Wagen einrollte, zählte sie mindestens vierzig provisorische Bauten – Zelte aus Segeltuch, umfunktionierte Wagengestelle und eine aufwendige Konstruktion aus zusammengebundenem Kiefernholz, die man wohlwollend als Halle bezeichnen konnte.

Und überall die Anzeichen, vor denen sie sich so gefürchtet hatte. Ein junger Mann, der mit den Händen auf den Knien auf einer Kiste saß und zitterte – nicht vor Kälte, sondern weil er sich so sehr bemühte, seine Verwandlung zu verbergen. Eine Frau, deren Augen bernsteinfarben geworden waren und nicht mehr in diese Farbe zurückkehrten, starrte auf den Boden, als könnte dieser ihr sagen, was zu tun war. Zwei Kinder, die in der Nähe spielten und immer wieder zu ihrer Mutter hinüberschauten, dann wieder wegschauten und noch wilder spielten – diese typische, entschlossene Spielweise von Kindern, die so tun, als wäre alles in Ordnung.

Der Riss. Er war schlimmer, als es die Briefe von Ältesten Vynn beschrieben hatten.

Rowan zog die Bremse am Wagen an, stieg herunter und begann, ihr Heiler-Set auszuladen, noch bevor Mira die Stute fertig angebunden hatte.

„Du“, sagte sie und ging auf den zitternden jungen Mann zu. Er blickte auf. Seine Augen hatten sich halb verwandelt – Wolfsgold ging in menschliches Braun über, die Pupillen waren auf eine Weise geweitet, die schmerzhaft gewesen sein musste. „Wann hat sich die Verwandlung verfestigt?“

„Vor zwei Tagen.“ Seine Stimme war heiser. „Ich spüre, wie es vollendet werden will, aber es tut es nicht – es stoppt einfach auf halbem Weg und hält inne.“

"Hast du gegessen?"

"Nicht viel."

„Das kommt zuerst.“ Sie hatte Reiserationen in ihrer linken Tasche und drückte sie ihm in die Hände, bevor er protestieren konnte. „Iss. Dann sehe ich dich an.“

Als Nächstes wandte sie sich der Frau mit den bernsteinfarbenen Augen zu. Die Frau zuckte bei ihrer Annäherung zusammen, und Rowan blieb stehen, ging in die Hocke, um auf ihrer Höhe zu sein, und machte sich kleiner. „Ich bin eine Heilerin“, sagte sie. „Ich gehöre nicht zum Rudel. Du brauchst keine Angst vor mir zu haben.“

Die bernsteinfarbenen Augen der Frau wanderten zu ihren Handgelenken, wo unter ihren hochgekrempelten Ärmeln Runenzeichen sichtbar waren – abstrakte Formen, wie Schriftzeichen einer Sprache, die seit vier Jahrhunderten niemand mehr laut ausgesprochen hatte. Keine Wolfsmale. Auch keine Hexenmale im eigentlichen Sinne. Etwas Älteres, etwas, das zwischen den beiden Naturen in ihr lag.

„Was bist du?“, fragte die Frau.

„Ein Hybrid.“ Rowan behielt ihre ruhige Stimme bei. „Wolf und Hexe. Ich weiß, das klingt wie aus einem Märchen. Ich verspreche, ich bin nicht gefährlich.“ Sie legte den Kopf schief. „Es sei denn, du bist etwas, das getötet werden muss. Bist du etwas, das getötet werden muss?“

Etwas Unerwartetes huschte über das Gesicht der Frau – kein richtiges Lächeln, aber fast. „Nein.“

„Gut. Ich auch nicht. Jetzt zeig mir deine Augen.“

Sie arbeitete zwei Stunden lang ununterbrochen. Die Blockade des jungen Mannes löste sich, als eine spezielle Erdungsrune mit Heilertinte auf sein Brustbein gezeichnet wurde – ihre Runenzeichen wärmten sich an ihren Armen, während sie arbeitete, die vertraute Hitze ihrer Hybridmagie durchströmte ihre Hände wie ein zweiter Puls. Die bernsteinfarbene Blockade der Frau war tiefer, quälender; Rowan konnte sie heute nicht vollständig lösen, aber sie konnte sie verankern, der Wolfsnatur der Frau Halt geben, während der äußere Druck des Risses an allem zerrte.

Sie spürte es, als sie gerade mit der Frau fertig war.

Ihre Runenzeichen wurden nicht nur warm. Sie loderten auf.

Alle sieben, vom Handgelenk bis zum Ellbogen ihres linken Arms und vom Ellbogen bis zur Schulter ihres rechten, leuchteten weißgolden auf und erzitterten, als hätte etwas Ungeheuerliches seine Hand gegen die Außenseite eines Fensters gepresst, an dem sie stand. Sie keuchte – nicht vor Schmerz, sondern vor der schieren Wucht der Energie, die wie eine Flutwelle gegen ihre hybride Natur brandete.

"Heilerin?" Die Frau umfasste ihren Arm.

„Schon gut“, sagte Rowan, was nicht ganz stimmte. Sie fasste sich. Das Licht verblasste zu einem schwachen Schimmer und erlosch dann ganz, doch sein Nachhall blieb in ihren Knochen – ein tiefes, geologisches Summen, als würde Ironmoon selbst mit einer Frequenz knapp unterhalb des Hörbereichs vibrieren. „Mir geht es gut. Der Riss ist hier in der Nähe einer Runenstätte, nicht wahr?“

„Die östliche Rune“, sagte die Frau. „Eine halbe Meile in diese Richtung. Man sagt, man könne den Riss im Boden vom Bergrücken aus sehen.“

Eine halbe Meile. Und es zerrte schon aus einer halben Meile Entfernung an ihrer hybriden Natur. Ältester Vynn hatte Recht gehabt. Der Verfall beschleunigte sich.

Sie war noch dabei, das zu verarbeiten, als Mira neben ihr auftauchte, ihr Gesichtsausdruck sorgfältig neutral, was bedeutete, dass etwas sofortige Aufmerksamkeit erforderte. „Die Kleine“, sagte Mira schlicht.

Rowan bewegte sich bereits, bevor Mira den Satz beendet hatte.

Sie schlüpfte in die abgedeckte Ladefläche des Wagens und zog Lyra mit der Leichtigkeit sechsmonatiger Übung aus ihrem Deckennest – eine Hand unter dem Kopf, die andere stützte den Rücken, ihr ganzes kleines Gewicht schmiegte sich an Rowans Brust wie ein Schlüssel ins Schloss. Lyra weinte nicht. Sie weinte selten. Sie fixierte Rowan nur mit einem festen, uralten Blick aus Augen in der Farbe des Winterhimmels und stieß einen leisen Vorwurf aus.

"Ich weiß", murmelte Rowan in die dunklen Locken. "Ich weiß. Ich bin ja da."

Lyras Hand hob sich und drückte flach auf Rowans Schlüsselbein. An der Innenseite ihres schmalen Handgelenks, kaum sichtbar auf ihrer warmen, braunen Haut, schimmerten zwei schwache Formen – keine Tätowierungen, keine Muttermale. Runenzeichen, die ersten beiden, noch im Entstehen begriffen. Noch im Entstehen begriffen.

Rowan drückte ihre Lippen auf die Stirn ihrer Tochter und atmete ihren Duft ein – Milch und Holzrauch und etwas, das einfach nur Lyra war, einfach diese ganz besondere, unmögliche Person, die sich aus zwei zerbrochenen Dingen zusammengesetzt und als Ganzes daraus hervorgegangen war.

„Du wirst noch so viel Ärger machen“, sagte Rowan leise zu ihr. „Das tust du jetzt schon, und du kannst noch nicht einmal laufen.“

Lyra gab erneut das leise Geräusch von sich. Zustimmung, vielleicht.

Es war Mira, die in der Wagenöffnung erschien und ihren Blick vorsichtig über die Wachen hinweg zum Lager draußen schweifen ließ. „Rowan“, sagte sie mit leiser Stimme. „Einer der Wachen ist gerade von seinem Posten aufgebrochen. Er rennt zurück zur Burg.“

Rowan blickte auf. Erstarrte.

Natürlich war ihr klar gewesen, dass die Aktivierung ihrer Runenzeichen im Neutralen Viertel bemerkt werden würde. Die Wächter von Ironmoon waren darauf trainiert, genau solche paranormalen Signaturen zu erfassen. Sie hatte wohl überschätzt, wie viel Zeit ihr bleiben würde, bevor sie es meldeten.

Sie drückte Lyra fester an ihre Brust. „Wie lange dauert es noch, bis er Caden erreicht?“

„Dreißig Minuten. Vielleicht weniger, wenn er seine Position ändert.“

Dreißig Minuten. Sie blickte auf die silbergrauen Winteraugen ihrer Tochter, die Runenzeichen auf dem winzigen Handgelenk, die dunklen Locken, die nicht ihre eigenen waren.

„In Ordnung“, sagte sie. Ihre Stimme klang ganz ruhig. „Dann haben wir dreißig Minuten Zeit, uns zu organisieren, bevor alles kompliziert wird.“

Sie stieg mit Lyra im Arm aus dem Wagen, übergab sie Mira und ging zurück zu ihren Patienten. Falls Caden kommen sollte, würde sie nicht untätig erwischt werden. Sie würde dabei erwischt werden, wie sie das tat, wofür sie hierhergekommen war.

Lass ihn diesmal zu ihr kommen.

❖ ❖ ❖
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DER KÖNIG ERINNERT SICH
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✦ Caden ✦

Die Karten auf dem Tisch im Kriegszimmer waren in den letzten zwei Monaten viermal neu gezeichnet worden, und keine der Neuzeichnungen stellte eine Verbesserung dar.

Caden Voss stand am Kopfende des Tisches und betrachtete die neueste Version: drei Gebiete, in dem für Kartografen typischen Grauschwarz schattiert, das umkämpftes Terrain kennzeichnet, eine gestrichelte Linie, die die aktuelle Grenze des Rifts markierte, und sieben rote Markierungen für die Blutrunen-Stätten – vier davon eingekreist, was auf fortschreitenden Verfall hindeutete. Vor zwei Monaten waren es zwei Kreise gewesen, im Monat davor nur einer.

„Der Alpha des Roten Krallenrudels bittet um militärische Unterstützung“, sagte Stadtrat Drest. Er war ein großer, hagerer Mann mit der Ausstrahlung eines Menschen, der in seinem Leben schon so oft Recht gehabt hatte, dass es ihm fast schon unerträglich geworden war. „Die östlichen Wälder seines Rudels sind völlig verwüstet. Die wilden Wölfe dort sind nicht nur unkontrolliert – sie sind aggressiv. Drei Zivilisten wurden in der vergangenen Woche verletzt.“

„Ich weiß“, sagte Caden.

„Er spricht davon, sie zu töten. Die verwilderten Wölfe.“

„Das weiß ich auch.“ Caden fixierte die Karte. In einem Lagebesprechungsraum herrschte eine besondere Stille, wenn derjenige am Kopfende des Tisches etwas verheimlichte, und genau diese Stille verbreitete er gerade im Überfluss. „Sag ihm, er soll warten. Keine tödlichen Angriffe auf Rudelmitglieder, solange noch die Möglichkeit besteht, die Situation zu wenden.“

Drests Mund verengte sich. „Und wenn nicht? Gibt es eine Möglichkeit der Umkehrung?“

„Dann werde ich die Bestellung noch einmal prüfen.“ Er sagte es mit der emotionslosen Endgültigkeit, die Gespräche beendete, und Drest besaß genug Selbsterhaltungstrieb, um auch dieses Gespräch zu beenden. Sable, zu Cadens Rechten, sagte nichts – sie hatte die besondere Gabe, genau so präsent zu sein, wie es die Situation erforderte, und nicht mehr, was einer der Gründe war, warum er sie zu seiner Stellvertreterin gemacht hatte. Sie beobachtete ihn jetzt, nicht die Karte. Er spürte es.

Er sah sie nicht an.

Die Sitzung verlief wie üblich: Aktionspunkte wurden verteilt, und niemand war wirklich zufrieden. Die anderen Ratsmitglieder verließen den Raum. Drest zögerte an der Tür, wie immer, wenn er das letzte Wort haben wollte, aber nicht wusste, wie er es anbringen sollte. Dann besann er sich und ging.

Sable wartete, bis seine Schritte verklungen waren, bevor sie sprach.

"Du starrst schon seit zwanzig Minuten auf die Markierung des neutralen Viertels."

Caden war sich dessen nicht bewusst gewesen. Er blickte hinunter und bestätigte es – sein Blick war, ohne dass er es bewusst gesteuert hatte, auf dem kleinen Kreis geruht, der die Lage des Neutralen Viertels innerhalb der Grenzmauer markierte. Das Neutrale Viertel, wo, laut dem Raben, der vor vierzig Minuten eingetroffen war und den er in der Besprechung nicht erwähnt hatte, ein Wolf-Hexen-Hybrid mit mit bloßem Auge sichtbaren Runenzeichen mit einem Wagen angekommen war und begonnen hatte, Flüchtlinge zu behandeln.

Er kannte einen Wolf-Hexen-Hybriden.

Er kannte genau einen.

„An der Grenze gibt es einen Heiler“, sagte er.

Sable schwieg einen Moment. Dann: „Was für eine Heilerin?“

„Die mit Runenzeichen.“ Er richtete sich vom Tisch auf. „Die Art, von der mir Ältester Vynn seit zwei Monaten erzählt, dass sie die einzige Lösung für die Verschlechterung des Rifts ist.“ Er hielt inne. „Die Art, die ich ...“

Er hielt inne. Es gab keine elegante Möglichkeit, diesen Satz zu beenden. Die von mir zurückgesandte Version war die sachliche, und diese sachliche Version war ein Stachel, den er seit sechs Monaten mit sich herumtrug und für den er keinen Weg gefunden hatte, ihn loszuwerden.

„Los“, sagte Sable.

„Die Nachmittagsberichte –“

„Ich werde hier sein, wenn du zurückkommst.“ Sie sah ihm fest in die Augen. Sable war vielleicht die Einzige in Ironmoon, die ihm mit etwas anderem als Unterwürfigkeit oder Herausforderung begegnen konnte. „Geh, Caden.“

Er ritt allein, was seine Leibwächter für katastrophal hielten und was er als unabdingbar betrachtete. Der Weg von der Burg zum neutralen Viertel führte in zwanzig Minuten im Galopp durch den unteren Bergwald – eine Strecke, die er so gut kannte, dass er sie intuitiv reiten konnte, was sich als Glücksfall erwies, denn er dachte nicht über den Weg nach.

Er dachte an einen Morgen vor sechs Monaten.

Der Ratssaal war voll besetzt. Er war bei den offiziellen Zeremonien zur Paarbindung stets voll – die sieben Rudelvertreter, der Ältestenrat, die Protokollführer, die Zeremonienzeugen. Caden hatte in vollem Ornat am Kopfende des Saals gestanden und getan, was Könige tun: Er hatte die Bedürfnisse seines Königreichs gegen seine eigenen abgewogen und sich für das Königreich entschieden.

Er hatte Rowan Ashford über die gesamte Breite des Saalbodens hinweg angeschaut und diese Worte gesprochen.

Gemäß den Gesetzen von Ironmoon und dem Einverständnis der Sieben Rudel löse ich das Band zwischen diesem Wolf und mir. Ihre Blutlinie genügt nicht den Anforderungen des Mondsitzes. Das Band ist beendet. Dies soll bezeugt und protokolliert werden.

Er hatte sie deutlich ausgesprochen. Ohne zu zögern. Er hatte sie so oft geübt, dass das Zögern ganz innerlich war, ein stilles Zerreißen, das er sorgsam nicht in sein Gesicht lassen wollte.

Worauf er nicht geübt hatte, war Rowans Gesichtsausdruck.

Er hatte Tränen erwartet, Wut, die tiefe Verzweiflung eines Menschen, dessen Welt gerade ohne sein Einverständnis aus den Fugen geraten war. Er hatte sich für all das Antworten zurechtgelegt. Doch was sie ihm stattdessen schenkte, war Stille – eine vollkommene, glasige Ruhe. Ihre grünen Augen wirkten nicht verletzt, sondern einfach nur leer, als hätte sie alles, was sie ausmachte, mitgenommen und wäre vom Fenster zurückgetreten, und was ihm gegenüberstand, war nur noch die Oberfläche.

Sie hatte nichts gesagt. Sie hatte den Kopf vor dem Rat gesenkt – nicht vor ihm, sondern vor dem Rat – und war hinausgegangen.

Er hatte sie seitdem nicht mehr gesehen.

Er hörte das Neutrale Viertel, bevor er es sah – das leise Summen vertriebener Leben, zu viele Menschen auf zu engem Raum, die unverwechselbare Akustik einer Gemeinschaft, die sich aus Notwendigkeit und nicht aus freier Wahl zusammengefunden hatte. Am Rande des Lagers stieg er ab und führte sein Pferd zu Fuß, die Kapuze über den Kopf gezogen, ohne Rangabzeichen. Er war hier, um zu sehen, nicht um gesehen zu werden. Noch nicht.
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